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«i- 42. Samstag den 21. Oktober

Monnementspreis:
Für die Stadt Solo-

t h u r u:
Halbjährl. : Fr. 4. 50.

Vierteljährl.: Fr.2.25.
Franco für die ganze

Schweiz:
Halbjährl.: Fr. 6. —
Vierteljährl. : Fr. 2. 90.

Für daS Ausland:
Halbjährl.: Fr. 6 30

Schweizerische

Archen-Mmg

1882.

Kinrückuugsgebühr:
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. NM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden Samstag
l Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Kchmeij.

Zlnjlorat-Zîlattes."

Briese und Gelder

franco.

Stimmungsbilder aus Belgien.

I. Schattenbilder.

Herr Bundesrat!) schenk behandelt in
seinen Wanderpredigten am liebsten das

Thema, wie unsere Volksschule Haupt-
sächlich deßwegen eidgenössisch und con-

fessionslos werden müsse, damit die her-

anwachsende Generation vor Haß, Neid
und Mißgunst bewahrt und in Toleranz
und Bruderliebe erzogen werde.

Dasselbe Lied wurde auch in Belgien
gesungen, als dem Volke das neue Schul-
u-setz mundgerecht weroc» >oilie. Wie
glücklich nun, unter der Herrschaft dieses

Schulgesetzes, an Beseitigung von Haß
und Mißgunst gearbeitet wird, zeigt

nachstehender Beschluß des Gemeinde-

rathes von Nomerêe vom 7. August:

„In Erwägung, daß sich die Zöglinge
der freien Schule in den Schulpanseu

zur Eryolung auf den öffentlichen

Platz begeben; in Erwägung, daß diese

Anstalt ein reines Privatinstitnt ist und
daß folglich die Schüler ihre Erholung
auf einem Privatterrain halten müssen;
in Erwägung, daß diese Anstalt von
auswärtigen Kindern besucht wird, daß
auch diese ans dem öffentlichen Platze
Nutzen ziehen und sich desselben bemäch-
tigen, welcher mit vollem Rechte den

Zöglingen der Communalschuleu zusteht
beschließt der Gemeinderath von Ro-

meree mit Einstimmigkeit: 1. Von dem
Tage der Bekanntmachung dieses Be-
schlusses ist es dem Lehrerpersonal der
freien Schule verboten, seine Zöglinge
zur Erholung auf den öffentlichen Platz
zu führen. 2. Die Bekanntmachung mnß
binnen 24 Stunden nach Empfang dieser
Anzeige unterzeichnet sein."

Entwickeln sich „Toleranz und Bruder-

liebe" in dieser Richtung weiter, so wird

den Zöglingen katholischer Privatschulen
übers Jahr das Betreten der
öffentlichen Straßen, und im

Jahre drauf das E i n a t h m e n der
(„mit vollem Rechte nur den Zöglingen
der Staatsschulen zustehenden") Luft
verboten werden.

» »
-k-

Belgien hat erst vor einigen Monaten
fur öffentliche Arbeiten eine Anleihe von
29V Mill, gemacht. Vor den Wahlen
schwuren die Liberalen hoch und theuer,

finden. Kaum waren aber die Wah-
lcn vorbei, da tauchte das Gerücht
von einem bedeutenden Deficit im
nächstjährigen Budget auf. Jetzt wird
es ans 12 Mill, berechnet! Die Hanptnr-
sache des Deficits ist das colossale An-
wachsen des U n t e r r ichis b n d g ets,
obwohl Dreiviertel des Landes von den

religionslosen Staatsschnlen nichts wissen

wollen. —
» »

Liberale Weitherzigkeit. Der Cultus-
minister Bara will mit den auswärtigen
Geistlichen, die in Belgien der Seelsorge

obliegen, vollständig aufräumen. Zuerst
hat er den holländischen und preußischen

Geistlichen der Diöcese Lüttich ihr Ge

halt gesperrt. Jetzt hat er dieselbe Maß-
regel über die priesterarme Diöcese Tour-
nay verhängt. Hier sind fast ausschließ-

lich jüngere deutsche Geistliche als Aus-
wärtige thätig, welche sich sowohl der

Zufriedenheit ihrer Vorgesetzten, als des

Vertrauens der dortigen meist liberalen

Bevölkerung erfreuten. Der einzige Grund

der brutalen Maßregel ist ihre Nichtzu-

geHörigkeit zur belgischen Nationalität.

Einen gewöhnlichen Hausknecht setzt man
nicht ohne Weiteres auf die Straße, son-

dern kündigt ihm 14 Tage voraus; dies

hielt Bara bei Priestern für überflüssig
die betreffenden Circulare datireu vom
39. September, um am 1. Oktober in
Kraft zu treten!

» V

II. Lichtbilder.
Am 11. wurde ans der katholischen

Universität in Löwen das neue Studien-

jähr in feierlicher Weise eröffnet. Nach

der hl. Messe zur Anrufung des hl. Gei-

Pieraerts, in schwungvoller Weise die

Eröffnungsrede. Im ersten Theile warf
derselbe einen Rückblick auf das vcr»

flosscne Schuljahr, welches er als ganz
besonders glücklich in jeder Beziehung
bezeichnete. Nicht weniger als 1592

Studenten haben an den Vorlesungen

theilgenommen. Im zweiten Theile ver-
breitete sich der Redner, anknüpfend an

historische und philosophische Sätze über

das zwischen Glauben und Wissenschaft

bestehende Band, über den Nutzen des

neuerrichteten L e h r st u hle s der
Philosophie des hl. Thomas
und machte bekannt, daß die Vorlesungen
in diesem Fache für die Theologen und

für die Aspiranten des Doctorats der

Philosophie und der politischeu Wissen-

schaften für die Zukunft obligate-
rìs ch seien. Für die Stuvircnden der

übrigen Disciplinen würden sie ebenfalls

von größten Nutzen sein, wcßhalb er

Alle auffordere, dieselben zu hören. Der
gegenwärtige Inhaber des neuen Lehr-

stuhles, Professor Mercier, ist bei seiner

Anwesenheit in Rom vom hl. Vater

zum Doctor in der von ihm vorzu-
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tragenden Disciplin promovirt worden.

Die bisherigen Jmmatriculationen sind

noch zahlreicher, als diejenigen des Vor-
jahres.

H H
»

Das belgische Cabinet hatte die Bnr-
germeister znr Spionage über den Clerns

aufgefordert. Als Beamte der Gemein-

den haben viele Ortsvorsteher es abge-

lehnt, sich zu Werkzeugen der Inquisition
Fröre-Orban's, Bara's und Compagnie

herzugeben. Am 6. Oktober schrieb der

Bürgermeister von Holtinne dem Landrath

von Namur: „Herr Präfcct! Ich habe

die Ehre, Ihnen die Tabelle, auf welcher

der Herr Justizminister die bekannte Aus-

knnfl verlangt, weiß zurück zu schicken.

Wenn es dem Nathgeber der Krone be-

liebt, die belgischen Bürgermeister in

S p i o n a g e k n e ch t e und Denu n-

ciateure umzuwandeln, so weise ich

eine solche Rolle mit allen Kräften mei-

»es alten Patriotismus zurück. Ich werde

mich niemals so weit erniedrigen, daß

ich Ihnen über die Art und Weise, in

welcher der würdige und achtungswerthe

H-,arà' àeìiii. Pfavirt "à- -'sUi-K

Schule sich beiheiligt, noch auch über die

'.Zeit, die er darauf verwendet, berichte.

Der Unterricht ist frei; jede diese Frei-

heit hindernde Maßregel ist verboten

(Art. 17 der Verf.). Damit die Lücke,

die Ihnen hierdurch in dem über den

ganzen Kreis anzufertigenden Tableau

bleibt, erklärt werde, mögen Sie gütigst

meine Erklärung dem Herrn Jnstizmi-

uister mittheilen, und glauben Sie

Beide an meine Gewogenheit. Graf Ch.

d'Aspremont-Lynden."

Dr. Atzog's Kirchengerichte,
neu bearbeitet von llr. kraus.*)

Seit Alzogs Buch 1841 zum ersten-

male erschienen ist, hat es sich wie

wenig andere Werke der Gegenwart in

der katholischen Welt einzubürgern ge-

wußt. Nenn Auflagen, welche der Ver

fasser selbst bearbeitete, und Uebersetzungen

*) Alzog. 0r. Johanne«, Handbuch der All-

gemeinen Kirchengeschichtc. Zehnte Auflage,

neu bearbeitet von Dr. Franz ib. Kran«. 2 Bde.

mit 3 Karten. Preis broch. 16 M. Mainz,

Fl. Kupfcrberg.

ins Französische, Spanische, Englische,

Polnische und Böhmische zeugen von der

großen Popularität dieses Handbuches,

dessen 10. Auflage hiermit dem Publikum
geboten wird. Die Bearbeitung dersel-

ben übernahm Alzogs Nachfolger an der

Universität Freiburg, der gerade auf die-

sein Gebiete sowohl durch seine acade-

mische Thätigkeit, wie durch sein eigenes

„Lehrbuch der Kirchengeschichte" in wei-

testen Kreisen bekannte Kirchenhistoriker

Prof. F. X. Krans. In formeller Hin-
ficht wurde das Werk einer vollständigen

Ueberarbeitung unterzogen, die Geschichte

der letzten 10 Jahre ausführlich von
dem Herausgeber nachgetragen (wir ver

weisen hier namentlich auf die hochinteres-

sauten Kapitel über Culturkampf u. s. f.),
mit besonderer Sorgfalt die seither hin-
zugekommene oder früher übersehene Li-

teratur verzeichnet. Die der neuen Be-

arbcitung zugefügten und sehr sorgfältig
gearbeiteten chronologischen Tabellen der

Päpste, Kaiser u. s. f. werden, in ihrer
größeren Ausführlichkeit, Jedem als ein

besonderer Vorzug erscheinen.

- "Ipezku '
o»r S a) wetz bêtriffl,"

hätten wir der Geschichte unsers Cultur-
kampfes etwas mehr Berücksichtigung ge-

wünscht, als ihr in § 414, S. 697, zu

Theil geworden. In § 420 „der Cul-

turkampf in Deutschland und der
Schweiz" blieb Letzlere völlig ver-

gessen! Msgr. Mermillod wurde, unsers

Wissens, nicht zum „Bischof von

Genf" (S. 743) ernannt, sondern zum

„Apostol. Vicar von Genf."
Was man gewöhnlich „strengkirchliche"

Richtung nennt, scheint uns bei Alzog

bisweilen etwas stärker accentuirt als bei

Kraus. So z. B. sieht Alzog *) (§411)
in der von d'Andrea, Passaglia w. be-

folgten Tendenz, das Papstthum mit dem

modernen Italien zu versöhnen, aus-

drücklich eine „unkirchliche" Bewe-

guug, Kraus dagegen spricht nur vom

„nationalen Gedanken"; und während

Kraus deir Philosophen Nosmini als

„einen der hervorragendsten Vertreter
des Katholicismus im 19. Jahrhundert",
als „die glänzendste Erscheinung der

modernen italienischen Kirche" lobpreist,

*) Uns liegt die 8. Ausgabe von 1367 vor.

spricht Alzog (Z 412) nur von den

„zum Theil ontologischen, zum Theil
traditionalistischen Systemen von Ros-
mini und Gioberti."

Betont Dr, Kraus in der Einleitung,
„daß in der kathol Geschichtsschreibung

auch ein anderer Standpunkt als der des

gelehrten Cardinals Hergenröther statt-

haft" sei, so möchte dieser „andere Stand-
pnnki" wohl hauptsächlich in der Be-

Handlung des Vaticanums sich kundgeben, ^

wo Dr. Kraus in großer Ausführlichkeit
alle gegen das Concil, gegen die Ge- i
schäftsordnung, die Proclamirung der

Unfehlbarkeit rc. erhobenen Bedenken und

Critiken wiedergibt. Um so angenehmer

berührt uns das ebenso entschiedene als

maßvolle Urtheil des Verfassers über die

in der Opposition gegen das Vaticanum

verharrenden Persönlichkeiten:

„Katholische Priester wie Döllinger
und Friedrich in München, Neusch, Lan-

gen, Knoodt in Bonn, Reinkcns in

Breslau, Michelis in Braunsberg, der

Laie Professor Schulte in Prag, welche

früher der kathol. Kirche treu ergeben

waren, ihre Lehre mit Freude und gro-
ßem Erfolge vertheidigten, in ihren In-
stitutionen, besonders in dem täglichen

Opfer, Stärke und Trost fanden, haben

sich durch Excommunication von ihr tren-

nen lassen, und erschienen seit dieser

Trennung vielfach haltlos, so daß sie

voir Vielem, was sie einst freudigst ge-

lehrt, nun das Gegentheil behaupten,

woran sie auch sehr oft, ohne Anerken-

nung ihrer frühern großen Verdienste,

in unzarter liebloser Weise erinnert wer-

den; die früher als Zierden christlicher

Sitte und treuen freundlichen Verkehrs

galten, mißbrauchen jetzt in schnöder

Weise das Vertrauen der Freundschaft

und intimer Mittheilungen; Andere ver-

unglimpfen sogar auf Grund gemeine»

Klatsches hochgeachtete Personen bis z»

den höchsten kirchlichen Würdeträgerw
und erklären in gehässiger Intoleranz

nur ihre Ueberzeugung und Handlungs'

weise als maßgebend, indem sie abweb

chende Ansichten als verdammlich be-

zeichnen und herabwürdigen, da sie do^

die Unfehlbarkeit des Papstes bekämpfe"

Und während sie sonst die Freiheit u»^

Unabhängigkeit der Kirche priesen, ruse^
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sie jetzt den Staat und seine Polizei zur
Einmischung au, und verdächtigen die

kathol. Kirche noch als staatsgesährlich

Doch ist der Abfall der kathol. Priester,
außer den Genannten, in Bayern, Baden,
am Niederrhein, in Oesterreich, Schlesien
und in Ostpreußen wenig zahlreich, und
die ihnen zugewandten Laien zeigen gar
wenig religiöses Bedüfniß,
bei dem separatistischen Gottesdienst keine

besondere Erbauung, und werden es

wohl bald bereuen, daß sie
jetzt A n st a n d s halber den
neuen G ottes dienst besuchen
müssen, während sie früher
Jahre laug keine Kirche be-
suchten." —

Kine Wergleichung.

». Altkatholisch kirchliches Leben.
Der .Lourr. à konèvs. erhielt fol-

genden Brief vom 3. Oktober!
„Herr Redactor! Nachstehende Zeilen

mögen Sie, wenn Sie Interesse "daran
finden, veröffentlichen. Ich bin Agent
der englischen „Gesellschaft für kirch-
liche Statistik", und hatte als solcher
diesen Sommer Deutschland zu bereisen.
Nach der Schweiz kam ich über Con-
stanz, woselbst ich den ersten Sonntag
des Septembers zubrachte. Ich besuchte

mehrere Kirchen zur Zeit des Gottes-

dienstes, die Kathedrale :c., worauf ich

mich auch vom Stand der altkatholischen
Bewegung in der Stadt des Hns und
des Hieronymus von Prag überzeugen
wollte. Zu dem Zweck begab ich mich
nach der Kirche, welche der Stadtralh
den Gläubigen des Hrn. Bischofs Nein-
kens abgetreten hat: ich fand das Portal
geschlossen und das Thürschloß mit Spinn-
geweben bedeckt."

„Sonntags drauf war ich in der
Bundesstadt Bern. Bei der durch Bi-
schof Herzog gelesenen Messe sozusagen
keine Gläubigen! Ich konnte nicht unter-
scheiden, in welcher Sprache die Liturgie
gefeiert wurde; man sagte mir, es sei
deutsch gewesen."

„Am folgenden Sonntag war ich in
Viel, woselbst ich (im altkathol. Gottes-
dienste) 7 Männer. 6 Frauen und ein
Paar Kinder antraf. Die Messe wurde

lateinisch gelesen, wie in der römisch-

kathol. Kapelle nebendran, die so über-

füllt war, daß Viele, die nicht mehr hin-

eingehen konnten, sich draußen rechts

und links vor dem Kirchlein postirt

hatten."

„Am letzten Sonntag befand ich mich

in Genf. Um 9 Uhr 20 Minuten

trat ich in die altkathol. Kirche, wo

meinen Erkundigungen zufolge deutscher

Gottesdienst stattfinden sollte. Ich zählte

rechts vom Altar in 2 Bänken 6 Mäd-

chen, keine Knaben, 9 Frauen oder Fräu-
lein und 3 Jünglinge; auf der Orgel
eine bebrillte Matrone mit 3 oder 4

Mädchen."

„Von hier ging ich nach Carouge.

Um 10 Uhr 10 Minuten betrat ich die

Scheune, in welcher die Römischkatholischen

ihren Gottesdienst feierten, mindestens

400 an Zahl, dabei etwa 100 kleine

Knaben. Zur altkatholischen Kirche auf
dem Tramways-Platze riefen zwei Glocken

in langem Geläute die Gläubigen. Ich
betrat sie um 10 Uhr 20 Minuten, als
der Geistliche eben das Urocko französisch
las: 6 kleine Knaben und 9 Mädchen,
1 Mann, 7 oder 8 Frauen, auf der

Orgel 3 oder 4 Mädchen und ein Or-
ganist mit einem grauen Filzhut auf
dem Kopf. 8tioelcins I >

„In allen diesen schweiz. National-
kirchen fand ich durchschnittlich kaum so

viel Anwesende als etwa ein Geistlicher
in meiner Heimath Hausgenossen zählt;
in den sog. ultramontanen Kirchen da-

gegen waren stets Gläubige in Masse."

„Ich fragte, wie es komme, daß nicht
einmal diejenigen im nationalen Gottes-
dienste sich einfinden, welche ihn bezah-
len. Man hat mir geantwortet, die

Ncugläubigen bezahlen nichts und die

Kosten des Nationalgottesdienstes fallen
den Steuerpflichtigen zur Last; Letztere
haben zu wiederholten Malen die Be-
seitigung dieser Kirchen verlangt."

»Zur Ehre der Schweiz habe ich er-
fahren, daß die Geistlichen dieser Gottes-
dienste ohne Gläubige, welche ein Salar
beziehen für ein mehr als nutzloses Amt,
allesammt Fremdlinge sind."

„Genehmigen Sie;c. 6.,

» »

»». Römischkathol^ kirchliches Leben.

Den Katholiken Genfs hat man
die, aus ihrem und ihrer Freunde Geld
erbauten Kirchen beraubt, das auf Ver-

trägen beruhende Cultusbudget ihnen ent-

zogen, und durch drakonische Gesetze sie

der Kirche zu entfremden gesucht.

Und der Erfolg?
Wir führen unsern Lesern, als Ant-

wort auf diese Frage, den Kirchenzeddel

vom 1. Oktober vor. Er lautet:
1. N o t r e d a me: erste Messe um

6 Uhr; zweite um 7 mit Gencralcom-
munion und Gesang; dritte um 8 ; vierte

um 9 mit Predigt; Hochamt mit Pre-
digt um 10 Uhr. Um 3 Uhr Vesper,

Predigt, Procession und feierlicher Segen.
Nosenkranzablaß für die Besucher der

Kapelle während des ganzen Tages.
2. Herz-Jesu-Kapelle: erste

Messe um 6 Uhr; zweite um 7; dritte
um 8 mit Gesang und Kinderpredigt;
vierte um 9 mit Christenlehre; Hochamt
und Predigt um 10. Um 3 Uhr Vesper,
Lauret. Litanei, Predigt, Rosenkranz.

3 St. Josephs-Kapelle: erste

Messe um 6 Uhr; zweite um 7; dritte
um 8 mit Gesang und Kinderpredigt;
Hochamt und Predigt um 9 ; um 11 Uhr
letzte Messe und Christenlehre. Um 3 Uhr
Vesper, Lauret. Lilanei, feierlicher Segen
und Rosenkranz.

4. St. Franziscus-Kapelle:
erste Messe um 6 Uhr; zweite ^ nach
7 mit Homilie; dritte '/4 nach 8; Hoch-
amt und Predigt halb 10. Um 2 Uhr
Rosenkranz, Vesper, Predigt, Lauret.
Litanei und Segen. Abends halb 7 An-
dacht zu Ehren der schmerzhaften Mutter
Maria und Segen.

5. St. Bonifacius-Kapelle
(für die Deutschen) : Messe mit Predigt
um 9 Uhr; Christenlehre und Segen
um 3 Uhr.

Nö. Die Italien en er werden

Beichtväter ihrer Landessprache treffen
in der Herz-Jesu-Kapelle, aux Paquis,
bei St. Joseph und bei St. Franziskus;
die Deutsche n in der Herz Jesu-Ka-
pelle, bei St. Joseph und bei St. Frau-
ziskns; die Engländer in der Herz-
Jesu-Kapelle und bei St. Franziskus;
die Spanier bei St. Franziskus.
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5 H
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Dieser genferische Kirchenzeddel ist ein

schlichtes unscheinbares Actenstück; er

scheint uns jedoch — für die Frage nach

dem Stande des katholisch kirchlichen Le-

bens mitten in der Verfolgung — be-

redter als eine lange glänzende AbHand-

lung,

Kon welcher Seite wird confessionelie

Hetzerei getrieben?

Was würde man wohl auf Seite der

Reformer sagen und zu welchen Glossen

würden sich „Bund", „Basl. Nachr.",

„N. Zürch. Ztg." veranlaßt sehen, wenn

ihnen etwa ein Programm der, im Laufe
des Winters in Lu zern abzuhaltenden

öffentlichen Vorträge mit folgendem Menu
in die Hände käme:

1. „Luther und Papstthum", von

Stiftspropst Tanner; 2. „Der Glaube

des Reformers", von Kanzler Duret;
3. „Ueber den Cultus in den reformirten
Kirchen", von Commissar Winkler; 4.

„Die Häupter des Neformerthums im

Spiegel ihrer Moral", von Regens Haas;
5. „Der Zerfall der Protest. Kirche",

von Chorherr Schmidt rc. w.

Nun ist es allerdings den Katholiken
weder in Luzern noch anderwärts einge-

fallen, öffentliche Vorträge über solche
Themate zu halten; dagegen gerade von

jener Seite, welche am lautesten Tole-

ranz predigt und den Ultramontanen

konfessionelle Hetzerei und Aufwiegelung

vorwirft, vom reformerischen „Prote-
stantenverein der Stadt Hamburg",
liegt uns ein solches Programm vor.

Demselben zufolge wird besagter Verein

daselbst im Laufe des nächsten Winters

folgende öffentliche Vorträge halten:
1. den 31. Okt.: „Luther und das

Papstthum", Herr Pastor Lüdemann;
2. den 14. Nov.: „Der römisch-kathol.

Glaube", Herr Pastor Hanne; 3. den

28. Nov. : „Ueber den Cultus der rö-

misch-katholischen Kirche", Herr Pastor

Buck; 4. den 9. Januar: „Das Mönch-

thum als katholisches Lebensideal", Herr
Pastor Cropp; 5. den 23. Januar: „Die
Jesuiten im Spiegel ihrer Geschichte und

Moral", Herr Pastor Klapp; 6. den

6. Febr.: „Die katholische Propaganda

und ihre Erfolge", Herr Pastor Schoost;
7. den 29. Febr. : „Encyclica und Syl-
labus", Herr Pastor Rode.

Welcher Ton diese Vorträge durch-

ziehen und welche Wahrheitsliebe sich

darin geltend machen wird, davon erhal-
ten wir eineil Vorgeschmack, wenn wir
in dem, vom Königsberger Superinten-
dent Eilsberger redigirten „Evang. Ge-

meindeblatt" unterm 19. Aug. lesen:

„Die Verfluchung derKetzer
in Rom geschieht alljährlich des Grün-

donnerstages durch Vorlesung einer Bulle,
vor deren Entsetzlichkeit sich uns die

Haare sträuben. Die meisten Leser ken-

neu sie nicht, darum es jetzt, wo so viel

vom „Frieden mit Rom" gesprochen und

geschrieben wird, wohl angezeigt sein

dürfte, die Hauptsachen aus derselben

hierher zu setzen. Der Verfluchende ist

der Papst, der Verfluchte, wie schon ge-

sagt, jeder Ketzer, also auch wir Prote-

stanten in erster Reihe."
Dann folgt der angebliche Wortlaut

der Bulle, und schließlich ist gesagt:

„Das ist die Fluchbulle, welche übn-

gens, wie. wenigstens vielfach gemeldet

wird, Leo XIII.« am letzten Gründon-

nerstag wieder hat verlesen lassen. Wir
wenden uns mit Abscheu von solcher

Ausgeburt des Fanatismus."
Hiezu ist dreierlei zu bemerken. Erstens,

daß auch die evangelische Kirche gemäß

der Augsburger Confession Tit. VII. das

Recht der Kirchenausschließnng oder Ex-

communication in ähnlicher Weise bean-

spracht, wie die katholische, und daß sie

die Katholiken als Irrgläubige betrach-

tet. Zweitens ist es vielleicht nicht ganz

unerheblich, daß die Verlesung der Bulle

schon seit 1770 aufgehört hat und

daß die Bulle selbst durch die Constitn-

tion Pius IX. vom 12. Oktober 1869

formell aufgehoben worden ist.

Dann drittens ist sogar der Text, wel-

chen das „Ev. Gemeindcblatt" seinen

Lesern als „Gründonnerötagsbnlle" vor-

legt, ein vollständiges Lüg en mach-
werk. Denn auch nicht ein einziges

Wort von alledem, was das Blatt mit-

theilt, ist im authentischen Texte der

Bulle enthalten. Mit Recht bemerkt die

„Erml. Ztg." : „Wie ein Superinten-
deut und Licentiat der Theologie trotz

der Herzogschen Encyklopädie und trotz

der Leichtigkeit, mit welcher man in
Königsberg im Stande ist, den Wort-
laut der Gründonncrstagsbulle cinzu-

sehen, dazu kommen kann, im „Evang.
Gem.-Blatt" ein derartiges Lügenmach-

werk abdrucken zu lassen, bleibt uns ein

Räthsel." -
Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. „Solltest denn nicht

auch du deines Mitknechtes
dich erbarmen"? (Matth. 18, 23.)

^

So lesen wir im morgigen Evangelium.
Von allen Seiten beeilen sich liberale

Staatsmänner, dieser Mahnung zuvor

zu kommen und ihrem bedrängten „Mit-
knecht", dem Hrn. Bundesrath Schenk,

durch mildeste Interpretation des Bun-
desbeschlusses vom 14. Juni und dnrch

Begütigungen aller Art hilfreich beizn-

springen. Von Hrn. Ständerath Bir-
mann und von den „14 Nothhelfern"
unter Anführung des Hrn. Or. Alfred
Escher haben wir schon gesprochen.

Ihnen gesellt sich auch Hr. Bundesrath
Numa D r oz, der am 11. in zweistün-

diger Rede zu La Chaux-de-Fonds das

Fatale, aber auch das „U n gefäh r-

liche" des fragl. Bundesbeschlnsses be-

sprach. Die Veröffentlichung des „Pro-
gramm Schenk" sei „unzeitgemäß" ge-

wesen, es sei niemals dem Bundesrath

vorgelegt worden, es enthalte Unstatt-

Haftes, es sei fatal, daß im Bnndesbe-

schluß vom 14. Juni von eidg. Schul-
gesetzen die Rede ist w. — aber
jetzt solle man den Beschluß in Gottes

Namen annehmen! Die Rede zeugt ge-

wiß von der Besonnenheit und dem col-

legialen Erbarmen des Hrn. Droz mit

dem bedrängten „Mitknechte"; alle!»

auch das Wort der „Allg. Schw. Ztg."
verdient Beachtung: „Wir haben es

vorausgesagt, wie es heute kommt: das

Referendum kräftigt wieder den besonne'

neu Bundesgeist, welchen eine radicale

Action infolge der Schwäche des Ce»'

trums hatte zerstören wollen. Dar»»'

muthig vorwärts! Die 189,96ll

Unterschriften bringen uns schon, st»^

der Parteiprogramme, Hrn. Droz'

à
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ständige und gesunde Politik wieder zu-
rück! Nichts als das strebten wir an
mit dem Referendum. Allein die bittere
Erfahrung zwingt uns zu bemerke» :

Nun erst recht bedürfen wir
einer Verwerfung des be-
st rittenen B u u d e s b e s ch l u s -
ses. Denn der radikale Parteiübermuth
hat leider nicht eher (von liberaler Seite.
D. R.) Kritik erfahren, als bis das
Volk sein Veto eingelegt hatte; vorher
herrschte überall stummes Schweigen.
Wir können uns daher auf
keine begütigenden Worte
von Vermittlern verlassen,
nachdem die That vom 14. Juni bewie-
sen hat, daß im Ernstfall einfach die
ertreme Linke den Sieg davon trägt."

>-« Als Nachklang zum schweiz.
Lehrerfest in Frauenfcld theilt das
„Schaffhauser Tagbl." mit, das Thema
einer Besprechung des Art. 27 sei von
.Hrn. Deucher erst in letzter Stunde ins
Programm eingeschmuggelt und Semi-
uardirector Rebsamen beauftragt worden,
am Haupttage des Festes einen Bericht
über den stand der Vorbereitungen zum
eidg. Schulgesetz abzugeben, um eine

Kundgebung der Lehrer zu
Gunsten dieser Materie zu veranlassen.
Nun galt es, möglichst viele gesinuungs-
tüchtige Leute, gleichviel ob Pädagogen
oder nicht, zum Fest herbeizuziehen, da-
mit die Kundgebung mit massiger Wucht
zu Stande käme. Der Bundesrath frei-
lich lehnte die au ihn ergangene Einla-
dung höflich ab, weil er sich nicht offiziell
an dem Treibjagen betheiligeu wollte,
sondern es dem Hrn. Schenk überließ,
an den Lehrerfesten der romanischen und
deutschen Schweiz Wandervorträge zu
halten und speciell in Frauenfeld Hrn.
Deucher zu secundireu. Auch an jene
kantonalen Erziehungsdirectionen, von
denen man Zustimmung hoffte, wurden
Einladungen ausgefertigt mit der Bitte
ihre untergebene Lehrerschaft zu möglichst
zahlreichem Besuch des Festes zu veran-
lassen. Unter der Zahl der Geladenen
figurirten natürlich die Erziehungsdirec-
toren der Urkantone nicht, und es
wirkte daher rührend, als Hr. Schenk
auf der Nednerbühne seinem tiefen Be-

dauern über deren Anwesenheit schmerz-

lichen Ausdruck verlieh.

Luzern. (Eingesandt.) Dahier ist bei

Gebr. Näber erschienen ein „Offener
Brief an den stimmberechtigten Schwei-

zerbürger in Sachen des eidgenössischen

Erziehungssekretärs und des hinter ihm

stehenden Schulgesetzes von Martin Frisch-

herz." Die Broschüre zeichnet sich aus

durch einen ruhigen, würdigen, äckt Volks-

thümlichen Ton und eignet sich namcnt-

lich für Massenverbreitung. Das Schrift
chen, 20 Seiten stark, kostet: 100 Expl.
Fr. 5. 50, 1000 Expl. Fr. 50.

> Letzten Mittwoch tagte der kan-
tonale Piusverein in Root. Die Fest-
predigt hielt hochw. Pfarrer Staffel-
bach von Meierskappel über „die Kenn-
zeichen des wahren Christen". Als Präsi-
deut des Vereins eröffnete Hr. Großralh
E st e r m a n n - L eu die Sitzung mit
einem Hinweis auf das Werk der inländ.
Mission, welches den Geist und die Ten-
denzen des Piusvereins am deutlichsten
kennzeichne. Der Ortspfarrer, hochw.
W y ß zeigte, daß gerade die Kirche, und
in ihr der Piusverein die Ideale der
Freiheit, der Humanität und des Fort-
schritts hochhalte. Hr. Obcrschreiber Gra f

vereine, hochw. Pfarrer Dvb eli über
die Schulfrage.

Aargau. (Eingesandt.) vr. Aug.
Keller, das Haupt der allkatholischen
Religion und Kirche im Aargau, hat
bei Sauerläuder in Aarau ein Buch
herausgegeben, über die Geschichte
der kirchenpolitischen und
kirchlichen Kämpfe der 70er
Jahre.

Die „Leser der Kirchenzeitung" können
sich vorstellen, was und wie da über die

Kirche, ihre Institutionen, über Papst,
Bischof u. s. w. geurthcilt und was da

wieder Alles an sog. „Aktenstücken" her-
beigezogen wird, um vorzüglich die Prote-
stauten, überhaupt die „freisinnige und

aufgeklärte", d. h. die kulturkämpferische

Partei zur Vorsicht zu mahnen.

Es bedarf nur eines flüchtigen Ein-
blicks in das Buch, um die Sprache des

ehemaligen „Scminardirektors Keller",

zur Zeit der Klosteraufhebung im Jahre

1841, wieder zu erkennen.

Immerfort standen ihm die reformir-
ten Bezirke, die Mehrheit der aargauischcn

Bevölkerung, willfährig zur Seite. Er
ist auch jetzt noch ihr Orakel und der

Führer Jener, unter deren Herrschaft
das katholische Volk seufzt und trauert.
Er hat eine Schule und Schüler hinter-
lassen, die vielleicht mit weniger Kennt-
niß und Berechnung, mit weniger Vor-
ficht und Klugheit, als ihr Meister, sein

Werk fortsetzen werden; von einer wirk-
lichen Besserung der kirchenpolitischen

Verhältnisse dürfte zur Zeit im Aargau
noch wenig zu erwarten sein.

Was Hr. Aug. Keller seit seiner mehr
denn 40jährigcn Wirksamkeit, zum Ruhm
und Wohl des Kantons in kirchlicher
und politischer Hinsicht beigetragen hat,

dürfte ihm in stillen Stunden schwerlich

in allweg als schmeichelhaft erscheinen,

so schmeichelhaft auch seine Freunde in
und außer dem Kantone ihn zu be-

grüßen und : zu beglückwünschen keinen

Anstand nehmen.

Gleichzeitig mit dcr feierlichen

Einsegnung der neuen Kirche in Aarau,
fand letzten Montag auch die Installa-
tion des hochw. Herrn Stöckli, als

Pfarrer der römischkatholischcn Gemeinde

Aarau, durch bochw. Herrn Dekan Meng
statt, und zwar bei großer Betheiligung
von Geistlichen und Laien aus allen

Theilen des Kantons. Bei der Jnstal-
lation richtete der 82jährige Dekan tief- -

gefühlte und liefergreifende Worte an
den neuen Pfarrer wie an seine Pfarr-
kinder; die Festpredigt hielt hochw. Sex-
tar Nietlispach, Pfarrer von Wohlcn.
Eine Collecte beim Festmahl zu Gunsten
des Kirchenbaus ergab 490 Fr. Dcr
Kirchenbau selbst fand allseitiges Lob,

und die Bauleitung durch den eben so

bescheidenen als tüchtig geschulten und

erfahrenen Architekt, Herrn Wilhelm
T u g g i n er von Solothurn, die ehren-

vollste Anerkennung.

Nri. (Corr.) Vor wenigen Wochen

wurde in unserm Kleiu-Venedig Flne lc n
eine Volksmission gehalten, und zwar
durch hochw. Patres von Einsiedeln. Die
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Kirche war stets mit frommen Zuhörern
angefüllt, welche mit Erbauung den ge-

diegenen Vorträgen lauschten; ebenso er-

baulich war der Zudrang zum Empfang
der hl, Sakramente. Tage der Aussaat,
deren Früchte der Herr segnen und er-

halten wolle!
Wie in den übrigen Kapuzinerklöstern

unsers Vaterlandes, so wurde auch in

Altorf der 700. Geburtstag des hl. Fran-
ziskus Seraphikus, vereint mit der Feier
der Heiligsprechung des hl. Laurenz von

Brindisi, durch ein Triduum festlich be-

gangen, bei zahlreicher Theilnahme, zu-
mal von Seite des Frauengeschlechtes.

Unlängst hatten wir Anlaß, Verzeich-

niß, Preiscourant und Zeichnungen der

Kirchengefäße, welche die Gebr. Gisler
von Altdorf theils auf Lager, theils in
Kommission haben, anzusehen und dürfen
sagen, daß eine schöne und große Aus-
wähl sich vorfindet und nach unserm Da-
fürhalten billig. Die Firma verdient

Beachtung; überhaupt wäre zu wünschen,

daß man bei Bedarf sich jeweilen an
eine der schweizerischen Firmen wendete,

statt an das Ausland oder gar an Se-
miten. Auch hier gilt das Wort: „Sieh,
das Gute liegt so nahe! "

Schwyz. (Corresp.) Am 13. fand
die feierliche Eröffnung des Schuljahres
im hiesigen Collegium Maria Hilf statt,
und zwar mit 275 Zöglingen, von denen

190 sich im Internat befinden. Bei der

Feier erklärte hochw. Rektor Dr. Willi
den Zöglingen in deutscher, französischer

und italienischer Sprache das «Ors et

làru- : jenes als Nachahmung der

Mutter, dieses nach dem Vorgange des

Vaters.

Diärese Lausanne. (Corresp.) Der
hochwst. apostolische Bisthumsverweser

Pellerin hat an die Geistlichkeit ein

Schreiben gerichtet, worin er seine Er-
nennung ankündiget, die Vollmachten er-

neuert, dann aber auch öffentliche Ge-

bete vorschreibt für die glückliche Wahl
eines Nachfolgers des hochwst. Bischofs

Cosandey, damit „der liebe Gott denjeni-

gen bezeichne, den er sich auserwählt

hat." Diese öffentlichen Gebete bestehen

darin, daß die Priester in der hl. Messe

die Oratio lls 8piriw Lanew beten,

und daß alle Sonntage nach dem Gottes-

dienste der Hymnus Veni Oreator mit
der entsprecheirden Oration gesungen und

dann 3 Vater unser und 3 Ave ge-

gebetet werden. Letzteres soll auch in
den Familien gethan werden.

Am Dienstag den 10. wurde in allen

Kirchen des Bisthnms feierlicher Seelen-

Gottesdienst für den verstorbenen Bi-
schof gehalten.

Freiburg. Die »I-idortö« ist in der

Lage, auf Grund genauester Erkundi-

gung, die plötzliche wunderbare Heilung
eines von Geburt an taubstummen
Mädchens zu constatiren. Dasselbe,
Emma Genoud zu Chatel-St. Denis,
hatte sich unlängst einer, von Freiburg
aus veranstalteten Pilgerfahrt nach

Lourdes angeschlossen.

Rom. Letzten Sonntag empfing der

hl. Vater bei 300 französische Pilger
und über 400 in Rom niedergelassene

Franzosen in feierlicher Audienz. Die
vom Führer des Pilgerzuges, dem An-
gustincr Picard vorgelesene Adresse

beantwortete Leo XIII. mit einer sehr

bemerkenswerthen Rede, der wir folgenden

Mahnruf entnehmen: „Im gegenwär-

tigen, unbestreitbar wichtigen Augenblicke

und angesichts der unausgesetzten Angriffe
gottloser Sekten liegt euch eine gebieterische

Pflicht ob. Ihr mußt euch dem Heile
Eures Vaterlandes weihen, eueren Eifer
und euere Thätigkeit verdoppeln zur Ver-

theidigung der Grundsätze der Religion.
Damit diese Vertheidigung nütze, ist

Einigkeit und brüderliche Uebereiu-

stimmung von Nöthen. Es ist nothwen-

dig, daß die Gläubigen alle mit Festig-
keit ihren Leidenschaften Schweigen ge-

bieten. Die Zwietracht schwächt den Wider-

stand und kräftigt die Feinde. Und da es

sich hier um einen wesentlich die Religion
und die Moral betreffenden Kampf han-

delt, so ist es absolut nothwendig, daß

ihr der Leitung eurer Bischöfe folgt;
denn s i e sind vom hl. Geiste gesetzt und,
in Verbindung mit Uns, euere recht-

mäßigen Führer. Wir ermähnen euch

also zur Einigkeit für die Vertheidigung
der Religion und des Wohles eures Vater-

landes. Die Einigkeit wird euch Kraft
verleihen, und dann werdet ihr mit Gottes

Hilfe siegen. Dann werden euch wieder

die großen Werke erneuert werden, welche

Frankreichs Ruhm ausmachen. Wir
wünschen, daß Unsere Stimme von der

ganzen französischen Nation vernommen
werde."

Ob wohl dieser ernste, kräftvolle Hin-
weis auf die Führerschaft der Bischöfe
sich zunächst auf die, in letzter Nummer
unseres Blattes erwähnten beklagens-

werthen Zerwürfnisse in Poitiers
bezog?

l Der „Germ." zufolge hat Cardinal

Hergcnröther letzten Mittwoch von Aibing
über München und Lindau die Rückreise nach

Rom angetreten. Der Cardinal erfreute

sich während seines Sommeraufenthaltes
in Deutschland stets des besten Wohlseins.

Gegenwärtig celebrirt er jeden Tag die

hl. Messe und ist geistig frisch wie zuvor;
dagegen fallen ihm das Gehen wie auch

die Bewegungen des linken Armes noch

beschwerlich.

Am 13. hat Cardinal Czacki
seine Reise »ach Rom angetreten, doch

wird er bei seinem leidenden Zustande die

Rückkehr nur mit Unterbrechungen be-

wcrkstelligen können. Sein Nachfolger,

als Nuntius in Paris, Erzbischof Rende,

dürfte gegen den 20. eintreffen und Grêvy
sofort sein Beglaubigungsschreiben über-

reichen. Der Cardinalstaatssekretär hat

dem Nachfolger Czacki's erklärt, daß dieser

sein Amt in Paris zur vollen Zufrieden-
heit des Papstes und im strikten Ein-
klänge mit den päpstlichen Instruktionen
verwaltet habe. Von einem System-
Wechsel in der Verwaltung der Nuntiatur
kann demnach nicht die Rede sein. Der
h. Stuhl berücksichtigt eben das Wohl
der Kirche und nicht die Sonderaspira-
tionen politischer Fraktionen, die gewünscht

hatten, der päpstliche Nuntius in Paris
möchte durch „entschiedeneres" Auftreten
gegen die Regierung das Hereinbrechen

der „großen Katastrophe" und, in Folge

davon, die „wunderbare Restauration"
beschleunigen!

Der ital. Cabinetschef Depretis
hatte unlängst in einer sog. Programmrede

zu Stradella unter anderm auch gesagt^

„Ich brauche nicht hinzuzufügen, daß wir
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nicht das Mindeste an unserer

Kirchenpolitik ändern werden*)
Das Garantiegesetz ist das Ultimatum
der dem Papstthum und der Kirche gegen-
über möglichen Concessionen." — Wie
nun verlautet, hat der Cardinal-Staats-
sekretär Jacobini, im Auftrage des hl.
Vaters, an die päpstlichen Nuntien eine

diplomatische Note gerichtet, in welcher
er dieselben auffordert, die Aufmerksam-
keil der Regierungen, bei denen sie be-

glaubigt sind, auf den Passus der Rede

Deprelis' zu Stradella zu richten, der
sich ans das Garantiegesetz bezieht. Ohne
das Gesetz anzuerkennen, nehme der hl.
Stuhl aus den Aeußerungen des italieni-
scheu Ministerpräsidenten Veranlassung,
zu coustatiren, daß die Sonveränetät und
Unabhängigkeit, die der Papst angeblich
genieße, laut dem Geständnisse desselben

Ministers nur „Concessionen"
sind, die gar keine Garantie bieten und
von der Negierung Umberto's jeden Augen-
blick widerrufen werden können.

Deutschland. Or. Jörg entwirft in
den histor.-polit. Blättern ein Bild von
der gegenwärtigen Stimmung in Deutsch-
land, in welwein wir mehrfach auch die

Stimmung der Schweiz ausgesprochen

finden: „Keine Ruh bei Tag und Nacht,
nichts, was uns Vergnügen macht! so

haben 10 Jahre lang die Leute vom (kath.)
Centrum mit dem alten Volksliede ge

sungen; jetzt fällt der einmülhige Chorus
aller Parteien in Preußen und im
Reich in den Versikel ein. Im Klagen
und Jammern alles Volkes, selbst die
Juden nicht mehr ausgenommen, in dem
allgemeineil Gefühl des Gedrücktseins ist
der strengste Unitarismus hergestellt und
aller Panicnlarismus erstorben. Preußen
hat augenscheinlich seinen Nnhepunkt an

'> Also die Beschimpfungen gegen den ver-
storbene» und den lebenden Papst, die Ausser-
derungen zu Gewaltthaten gegen den Vatikan
solle» weiter geduldet werden, und fiele es elwa
zufällig einem Staatsanwalt ein, die Verbrecher
anzuklagen, und einem Gerichtshofe, sie z» ver
urtheile», so wird Deprelis auch seruer für ihre
Begnadigung sorgen. So wird nichts geändert.
Es ist das auch ganz erklärlich. Das Garantie-
»eseh ist ja eine gnädige Concession der Raub-

das Reich abgegeben, in und mit dem-

selben aber nicht mehr gefunden. Nur
Eines steht fest und unbewegt da: der

Militarismus; wenn aber dieses Reich

noch eine andere Aufgabe gehabt haben

soll, als sich selbst durch den ungeheuer-

lichsten Militäraufwand 50 Jahre lang

gegen „die Feinde ringsum" zu schützen,

dann erscheint diese Aufgabe heute als

verfehlt und fast schon unerreichbar..

Allmählig überkommt doch auch andere

Leute, als ne geborenen Stiefkinder

Preußens und des Reicbes (die Katho-

liken) die Ahnung, daß es Angesichts der

allgemeinen europäischen Lage, oder sagen

wir lieber: der Weltlage, hohe Zeit wäre,

zunächst wenigstens den inneren Frieden
herzustellen. Täuscht nicht Alles, so gehen

wir mit raschen Schritten schweren äuße-

reu Entscheidungen entgegen, welche die

Concentrirung aller Gedanken und aller
Kräfte auf den Einen Punkt dringend er-
fordern." —

Oesterreich. In ihrer Nr 41 bringt
das Freimaurerblatt „Bauhütte" eine Er-
kläruug des ungarischen Antisemiten und
Neichstagsabgeordueteu Victor v. Jstoczy,
in welcher es heißt: „In Ungarn sind
80 pCt. der Freimaurer Juden, weitere
gute 15 pCt. enragirte Judenfreunde
und vielleicht 5 PCt. Unbefangene in der

Judensrage, die aber zum Schweigeil
verurtheilt sind. Bei diesem Stande der

Dinge sind Freimaurer und
Jude bei uns in Ungarn ziemlich iden-
tische Begriffe." Das erklärt Vieles!

Personal Chronik.

Luzrr». Als erster Pfarrer der neu
errichteten Pfarrei Egolzwil - Wanwil
wurde letzten Sonntag hochw. Thad.
Arnet, Kaplan in Meierskappel, ge-
wählt.

Aargau. Die Pfarrgemeinde Kaiser-
stuhl hat am 8. mit Einstimmigkeit
hochw. Pfarrer Seiler in Berikou zu
ihrem Pfarrer gewählt. („Botsch.")

êt. Gallen. Am 9. hat das Dom-
kapitel hochw. Domcustos Eberle zum
Pfarr Rektor gewählt. Hochw. Canoni-
eus H u g wird nächstens die Domcustos-
stelle übernehmen.

Thurgau. Die Kirchgemeinde Wel-
fensberg wählte letzten Sonntag den

hochw. Kaplan Zuber in Sirnach zu
ihrem Seelsorger. (Ostschw.")

Inländische Mission.

n. Gewöhnliche Beiträge pro 1881 à 1882.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 41: 33,069 26
Aus der Pfarrei Bettwiesen 22 —
„ „ „ Schongau

Nachtrag 10 —
„ „ „ Walchwil 25 —
„ -, « Sursee 110 —

„ » „ Stcckborn 10 —
„ „ Gemeinde Steinhausen 50 —

Von Mad. Wittwe Nogg in
Mülhansen 30 —

Aus der Pfarrei Birmcnstorf 25 —
Vom Pinsverein Joua-Bußkirch-

Wagen 10 —
Aus der Pfarrei Hägendorf 55 —

„ „ » Tricngen 70 —
Vom löbl. Kloster Eschenbach 25 —
Aus der Sladtpfarrei Baden 230 —

„ „ Pfarrei Ufhnscn 41 —

„ „ Missions-Station Rüli-
Dürnten 20 —

34.402 26

t>. Außerordentliche Beiträge.

'früher Missionssoudl

Ucbertrag laut Nr. 41: 16,863 55
Von Ungenannt in L. (mit

Nutznießung) 2000 —
Legat des Hrn. Ferd. Willmann,

Vater sel. in Luzern 175 —

19,038 55

e. Jahrzeit.Sliftuug

Uebertrag lant Nr. 31: 680 —
Jahrzeit Stiftungen von Un-

genannt in L. 2000 —
Jahrzeit-Stiftung von hochw.

Hrn. Stadtpfarrer I. Ant.

Wyß in Baden 350 —

3030 -
Der Abschluß der Rechnung

der Inländischen Mission wird wegen
ferners angekündeten Gaben bis Ende
Oktober verschoben.

Der Kassier der inland. Mission:
Pfeisfer-Elmiger in Luzern.



336

Im Verlage von Fkanz Kirchheim in Mainz ist soeben erschienen und
durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Aefte-cionen und Heöete
für die heilige (Lommunion.

Von Adele Gräfin von Hoffelize.
àtorisirte Übersetzung- Nach ster oierzetznten französischen Auslage.

Mit kirchlicher Approbation,

gr 8. (XVI. u. 720 S.) geh. Preis Fr. 4 — z in Callieo-Einband mit Nothschnitt Fr. 5.35.
Die drei bereits in deutscher Uebersetzung erschienenen Werke der Gräfin Hofselize:

„Kurze Unterweisungen im christlichen Leben für Frauen und Jungfrauen", „Hülfe im Lei-
den rc.", sowie „Neues Handbüchlein für tägliche Besucher des Allerheiligstcn :c." fanden einen
so ungetheilten Beifall, daß eine deutsche Herausgabe auch der „Reflexionen :c." der Frau Ver-
fassen» ebenso willkommen erscheinen wird. Wir begnügen uns. daraus hinzuweisen, daß das

französische Originaiwerk schon in vierzehn Auflagen erschien und von Sr. Eminenz dem

Cardinal Erzbischof von Lyon, sowie von den hochwürdigsten Bischöfen von Naney, Toul, Aix
und Nodcz approbirt und empfohlen wurde. 48>

Im Verlag von Fl. Kupscrberg in Mainz sind soeben erschienen und durch alle Buch-

Handlungen zu beziehen (in Solothurn durch Vent 4- Gähnn»»!) :

Hmiàlh der Allgemeinen AirchengelWte
von llo. Johannes Alzog.

Zehnte Auflage, neu bearbeitet
von vr. Aranz A. Kraus,

o. ö. Professor der Theologie an der Universität Freiburg.
2 Bde. mit 3 Karten. Kreis broch. ?r. 21. 35.

Die Alzog'sche Kirchengejchichte, deren 10» Auflage hicmit in ueuer Bearbeitung
erschienen Hai sich seit ihrem ersten Erscheinen, im Jahre 1841, in hervorragender Weise in
der kalboiischeu Welt einzubürgern gewußt. Neun Auflagen in dculschcr und viele lieber-

setzunqen in fremde Sprachen zeugen wohl genügend von der großen Popularität dieses Hand-
bucks' Die Ren-Bearbeitung wurde von dem durch sein „Lehrbuch der Kirchengeschichte" in

weitesten Kreisen bekannten Kirchenhistorikcr Professor I. I. LraUS, Nachfolger Alzog's an

der Universität Freiburg, aui'ö Sorgfältigste ausgeführt, die letzten zehn Jahre von dem Her-

ausgeber ausführlich nachgetragen (wir verweisen hier namentlich aus das hochinteressante Ka-

pitet über den K u I t u r k a m p s -c.). und die seither erschienene oder früher übersehen? Lite-

ralur nach sorgfälliger Sichtung hinzugefügt, so daß wohl mit Recht anzunehmen ist, das

Buch habe durch die Neubearbeitung seine alten Vorzüge bewahrt und neue dazu gewonnen.

Die Ausstattung ist den Forderungen der Gegenwart entsprechend verbessert, sowohl in Hinsicht
des Druckes, als der beygegebenen kirchenhistorischen Karlen und wesentlich anssührlicheren chro-

»alogischen Tabellen.

Kirchengeschichtliches
in chronologischer Reihenfolge.

IM der Zeit des MtiMWell Coilliis bis Ms Msere

Mi besonderer Berücksichtigung der kirchenpolilischen Wirren.

Zusammengestellt von Ibr. K. Nolfns.
Fortgesetzt von Conrad Sickinger.

3. Band, 2. u. 3. Lieferung. Preis Fr. 6. 45.

Mit diesem Doppelheft, welches die Jahre 1876 und 1877 umfaßt, schließt der dritte

Band des Werkes und euthaUen diese drei Bände nun alle Aetenstücke :c. vom letzte» Vatikan.

Concil bis zum Abschluß der Cullurkampsgesetze im Jahre 1877. Alle drei Bände zusammen

kostet. Fr. 28. 80. 49-^

renzmege in Oelgeumlde.
1> Ausgabe in Größe 56 auf 76 ein. Mark 466. —, mit Nahmen Mark 646. —

2) Ausgabe in „ 76 66 „ „ 766. -, „ Ausstattung „ 1166. -
3) Ausgabe in „

66 „ 136 „ „ 1466. „ » „ 2166.

'Drobestattoue« stehen zu Diensten. MatenzakMnge« bewilligt.

Kunstverlag und Institut für kirchliche Malerei,
28°

Im Verlage von Gebr. Karl ck Nikolaus
Benziger in Einsiedeln in der Schweiz erschie-

neu nachstehend verzeichnete neue Gebet- und

Andachtsbücher, welche zu beigesetzten Preisen
gebunden direct, oder durch alle Buchhandlungen

zu beziehen sind:

Die Nachfolge des heilWm

Herzens Ich
in vier Büchern. Mit einem Gebetsanhaug.
Von l?. Wrnondt, 8. 3. Nach der zweiten
Auflage des Originals aus dem Lateinischen
übersetzt von einem Priester des Bisthums Basel.
Mit 2 Stahlstichen. 636 Seiten. Gr. 18.

Nr. 5:
Schwarze engt. Leinwand mit Marmorschnitt 260 Cts,

Nr. 4 i
Schwarzes Leder, chagrinirt mit Carminschnitt S20 Cts.

In anziehender, einfacher, populärer Weise lehrt der
berühmte Verfasser hier die Nachahmung des göttlichen
Herzens in allen Lebenslagen. Das Buch wird ' gewiß,
wie das lateinische Original, zahlreiche Freunde sende».
Die Ausstattung ist einfach, aber geschmackvoll.

GsidltSrntt

ans den Schriften heiliger und gottessürchtiger
Männer. Eine Sammlung religiöser Sentenzen
für das Leben. Von Akt» Gislsr, Pfarrer.
Mit 2 Stahlstich. 224 S. Gr. 24.

Nr, 2g:
Engl. Leinw., reich vergoldet, Feinaoldschnitt 256 Cts.

Nr. 19 :

Jmit. Kalblederb., reich vergold., Feingoldschn. 350 CtS. i.
Zu- 'In b e q u e m e m T a s ch e n f o r m at eine Zu

samnienstellung praktischer, religiöser Sen
t e njen aus den Kirchenvätern, kirchlichen Schrift-
stellern ic.— über etwa 10 0 vers chiedene G e -

g enstän de Letztere sind behnfS leichtern Gebrauches
alphabetisch geordnet.

KMsgiirtlà
AndachtSbnch für katholische Christen. Von
Hlkphans Ksbergl, 0. 8. v. Stach der „Viel-
farbigen Himmclstnlipan" de« Laurentius
Mirant, Orst. Kap., aus dem 17. Jahrhundert.
Mit 2 Bildern. 432 S. 13.

Nr. 5:
Marmorschnitt 120 lEnglisch Leinwand, g

Schwarzes Leder, geprägt Fcingoldschnitt lbo Cts.
Nr. 00 :

Schwarzes Leder, chagrinirt. Keingoldschnitt 2lX1 CtS.

Ein sehr vollständiges Büchlein voll Irästi- '

ger schöner Gebete und beliebter Andachtsübungen
u. a. o Meßandachten; Ablaßgebete; Bruderschaftsan-
dachten; lat. Vesper und Complet: Tagzeiten n. L. '

Frau, St. Josephs u. s. w. enthaltend. Sehr deutlicher
Druck, schöne Ausstattung.

HiiimllsMs.
Gebet und Untenichtsbnch für fromme Katho- >

liken. Von Jr. Dom. Lreienbühf, Priester-
Mit 3 Stahlstichen. 448 Seiten. Gr. 24.

Nr. t:
Schwarzes Leder, geprägt. Feingoldschnitt 170 Cts

Nr. M. ^
Schwarzes Leder, chagrinirt. ..eingoldschnitt 21S Cts-

Nr. 1 t: '
Unecht Saffianleder, Reliefprägnng 210 Cts-

Nr. 12:
Unecht Sassianleder, mit Rahme und Schloß 205 Cts-

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

